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Wildbret aus demThüringerWald Foto:Matthias Kaiser

Die Wild-Spezialisten
Matthias Kaiser testet für die Leser der TA Restaurants entlang des Rennsteigs. Heute: Elkes Jägerstube in Neuhaus am Rennweg

VonMatthias Kaiser

Bevor ich Sie mit weiteren
Einblicken in die Bewir-
tungskultur auf dem

Rennsteig ermutigen möchte,
vielleicht selbst einmal wieder
die Wanderstiefel zu schnüren,
erlauben Sie mir bitte ein Wort
in eigener Sache: Regelmäßig in-
teressiert es Leser, nach wel-
chen Kriterien wir die Testob-
jekte auf unserer diesjährigen
Tour ausgesucht haben.
Eine Frage, die schnell beant-

wortet ist: Um Äpfel mit Äpfeln
zu vergleichen, halten wir uns,
mit wenigen Ausnahmen – den-
ken Sie beispielsweise an unse-
ren Zwischenstopp im Neuhäu-
ser Gasthof „Hirsch“ – an jene
Route, die wir schon 2006 abge-
laufen sind. Das birgt natürlich
die Gefahr, dass wir inzwischen
neu eröffnete beziehungsweise
rekonstruierte Objekte links lie-
gen lassen. Deshalb bin ich im-
mer für Ihre Tipps dankbar, bitte
aber händeringend um positive
Beispiele, denn nur vom gastro-
nomischen Elend am Rennsteig
zu berichten, macht auf Dauer
derart depressiv, dass man die
Einmaligkeit dieser wunderba-
ren Kulturlandschaft aus den
Augen verliert.

So richteten wir unsere
Schritte nach dem Besuch
der Neuhäuser Rennsteig-

baude auch in diesem Jahr wie-
der in Richtung Limbach. Mit
uns wanderte das gute Gefühl,
dass die Rennsteigbaude – nicht
zuletzt durch das leidenschaftli-
che Engagement und das Steh-
vermögen des Wirtes – eine
Chance hat, als eines der weni-
gen Gasthäuser auf dem Renn-
steig wirtschaftlich zu bestehen.
Was meine von unzähligen we-
niger erfreulichen Erlebnissen
geschwächte Seele vor Freude
schoneinwenig zumSchwingen
brachte.
Bis zu unserem heutigen Ta-

gesziel, „Elke’s Jägerstube“ in
Limbach, wartete nicht nur eine
rund acht Kilometer lange Weg-

strecke
auf uns,
sondern
auch ein
unver-
gleichlicher
Naturgenuss.
Immerhin führ-
te uns diese Etappe
–nurmit einemgering-
fügigen Umweg – an je-
nem nur rund 30Minuten
vom Startpunkt entfernten Aus-
sichtspunkt vorbei, der auf jeder
Rennsteig-Karte als Weid-
mannsheil eingezeichnet
ist.Diese grandiose Aussicht in
der Nähe des 849 Meter hohen
Rollkopfes wurde übrigens ge-
meinsam mit einer Schutzhütte
im Juni 1889 eingeweiht.DerPa-
noramablick auf Limbach,
Scheibe-Alsbach und den Alsba-

che
r Stausee,
den wir auf unse-
rer ersten Tour von
dort oben genossen hatten,
begeisterte uns damals derart,
dass wir noch Jahre danach von
diesemAusflug schwärmten.
Und natürlich waren wir ge- spannt, ob der zum Zeitpunkt

unserer ersten Test-Tour vom
Thüringerwald-Verein Neuhaus
gepflegte Aussichtspunkt noch
immer im selben tadellosen Zu-
standzumVerweileneinlädtwie
vor zwölf Jahren.
Oder hatte sich auch dieses

Denkmal aus der Blütezeit der
Rennsteigverehrung in jene Rei-
he von idyllischen Plätzchen
eingereiht, die nicht mehr ge-
pflegt werden und sich deshalb
in einem bedauernswerten Zu-
stand befinden?
Was in erster Linie daher

rührt, dass die für die Erhaltung
notwendigen Mittel fehlen . . .
oder fehlgeleitet werden. Wie-
derholt wurden wir mit solchen
Schandflecken auf unserer Tour
konfrontiert und irgendwann
begannen wir ernsthaft darüber
zu diskutieren, ob es nicht mög-
lich wäre, für die Schüler an
Thüringer Schulen als Ergän-
zung zum Heimatkundeunter-
richt jährlich ein Rennsteig-Pfle-
ge-Camp als Pflichttermin ein-
zuführen.
Doch all unsere Befürchtun-

gen lösten sich in Wohlgefallen
auf, und wir genossen erneut
den fantastischen Blick auf den
Thüringer Wald. Nichts hatte
sich geändert. Alles präsentierte

sich gepflegt und die Schutzhüt-
tewar sogar saniert worden.
Aus tiefstem Herzen dankte

ichden fleißigenMitgliederndes
Thüringerwald-Vereins aus
Neuhaus amRennweg!
Meine Seele jubelte!

D ie wenigenKilometer bis
zu „Elke’s Jägerstube“ in
Limbach vergingen wie

im Flug. Da ich in den vergange-
nen Jahren mehrfach bei den
Wirtsleuten Kleinteich einge-
kehrt war, war ich mir bewusst,
dass unser heutiger Besuch in
einer bitteren Erkenntnis enden
würde. Die Zeichen standen auf
Sturm! Dass ich mich indes
trotzdem dieser heiklen Situa-
tion stellte, war dem großen
Respekt geschuldet, den ich den
beidenWirtsleuten zollte.
Doch der Reihe nach:
Bei unserem ersten Besuch

lernten wir „Elke’s Jägerstube“
als kleines, beschauliches Gast-
haus mit Pension kennen und
schätzen, in dem die namensge-
bendePatronin rundumdieUhr
ihre Schlaf- und Wandergäste
mit einer derart liebevollen Hin-
gabe umsorgte, dass ich ihr
scherzhaft den Titel „Florence
Nightingale des Rennsteigs“ ver-
liehen habe.

An den Wochenenden unter-
stützte sie ihr Ehemann Heinz,
der hauptberuflich einen 40-
Tonner „über die Chausseen
Europas bugsierte“, wie er es hu-
morvoll ausdrückte. Beide feier-
ten damals gerade das 25. Grün-
dungsjahr ihresUnternehmens.
Obwohl das Anwesen den

Charme eines biederen FDGB-
Ferienheims verströmt – was
vordergründig der in Beton ge-
gossenen Behindertenrampe im
Eingangsbereich geschuldet ist,
die mehr an eine Zuckerrüben-
Verladestation erinnert, als an
das gefällige Entree einer fröhli-
chen Einkehr, fühlten wir uns
pudelwohl.
Sowohl die winzige im Gel-

senkirchener Barock gestaltete
Gaststube, als auch die brav ein-
gerichteten Gästezimmer und

Ferienwohnungen waren pi-
cobello sauber.

Das Highlight des
Hauses ist nicht die
Einrichtung, son-
dern eindeutig das
Wirtsehepaar.
Allein, mit wel-

chem Feingefühl
die gebürtige
Mecklenburgerin
Elke die Thüringer
Küche beherrscht,
ist sehens- und
schmeckenswert.
Ihre Spezialität

ist bis heute die Zu-
bereitung vonWildgerichten.
„Und Wild hat der Heinz im-

mer organisiert. Schon zu DDR-
Zeiten“, klärte sie mich stolz
über die marketenderischen Fä-
higkeiten ihres seit fast 50 Jah-
ren angetrauten Gatten auf.
„Lkw-Fahrer halt", antwortete
ich lakonisch undwir lachten.
Doch schon bei unserem ers-

ten Besuch – als beide knapp an
die Sechzig waren und auf den
ersten Blick noch voll im Saft
standen – schwebte das scharfe
Damoklesschwert des Älterwer-
dens über ihnen.

Heute, zwölf Jahre später,
spüren sie immer häufi-
ger, wie nach einemhar-

ten Arbeitstag ihre Kräfte nach-
lassen. Zudem stand der berech-
tigte Wunsch im Raum, ein paar
von den Früchten ihres von har-
ter Arbeit geprägten Lebens zu
genießen.
Je näher indes dieser ultimati-

ve, nicht zu verhindernde Tag
der ersten Rentenzahlung he-
ranrückte, destomehr eskalierte
derKonflikt zwischen ihrerHin-
gabe zum Beruf und der trauri-
gen Erkenntnis, fortan ihren
weiteren Lebensweg etwas ruhi-
ger angehen zu müssen. Schwe-
ren Herzens beschlossen Elke

und Heinz vor rund einem Jahr,
zukünftig vor allem ihre Pen-
sionsgäste zu versorgen und nur
noch einen Tag in der Woche –
sonntags – à la carteGäste zube-
wirten. Zusätzlich öffnen die
rührigen Pensionäre aber auch
weiterhin ihre Türen an jedem
beliebigen Tag für Feierwillige
und Wandergruppen. Die je-
doch vorbestellenmüssen.
Sicherlich alles in allem Ent-

scheidungen, die nicht zuletzt
im Sinne ihrer zahlreichen
Stammgäste fielen, die sie kei-
nesfalls plötzlich im Regen ste-
hen lassenwollten.

W ie bereits bemerkt: So
ein endgültiger Ab-
schied – sowohl der

einzige Sohnund als auchdie in-
zwischen 23-jährige Enkeltoch-
ter haben bei der Aussicht auf
die undankbare und mühselige
Laufbahn eines Thüringer-
Wald-Gastronomen nur müde
abgewunken – ist ein scharfes
Schwert.
Doch wer nun glaubt, dass

ihre Bereitschaft, ihren Gästen,
wennauchauf Sparflamme,wei-
terhin zu dienen, hinreichend
honoriert wird, sieht sich ge-
täuscht. Recherchen auf diver-
sen Bewertungsportalen im
Internet untermauern auf ab-
scheuliche Art undWeise die al-
te Bibelweisheit (Korinther),
dass Undank der Welten Lohn
sei. Es hat mich schon scho-
ckiert, wie selbstgerechte, sich
hinter der Anonymität verste-
ckende, Motzkis das Lebens-
werk der Kleinteichs in den ver-
balen Schmutz treten, nur weil
diese ihr sonntägliches Angebot
– selbstredend aus alters- und
auch wirtschaftlichen Gründen
– reduzieren mussten. (Wie lan-
ge sollen wir eigentlich noch ta-
tenlos zusehen,mitwelcherBos-
haftigkeit wildfremde Anarchis-
ten im Netz solche widerwärti-
genUrteile fällen?)
Nachdem uns Elke mit einem

wunderbaren Wildschweingu-
lasch verwöhnt hatte, ließen wir
beimAbschieddieFrage zurück,
ob es nicht ratsamer gewesen
wäre, hätten Elke und Heinz
ganz auf das gastronomische Ta-
gesgeschäft verzichtet.
Noch einmal drehten wir uns

um: Irgendwann wird es erneut
heißen: Es waren einmal zwei
wunderbareWirtsleute. . .

Elkes Jägerstube
Neuhaus amRennweg
Ortsteil Limbach
Neumannsgrunder Straße 

Telefon:  / 
Fax:  / 
Holzmichelkleinteich@web.deDieWirtsleute Elke undHeinz Kleinteich

Wie gut ist der Rennsteig?
Oder noch besser gefragt: Wie
gut kann ich rasten und essen
auf demRennsteig? ImAuftrag
der Thüringer Allgemeinen
macht sich einmal im Monat
Restauranttester Matthias Kai-
ser auf den Weg und prüft die
Gastronomie auf Herz und
Nieren. Da er den Rennsteig
schon einmal vormehr als zehn
Jahren abgegangen ist, kann
Kaiser auch vergleichen: Hat
sich was verändert oder viel-
leicht verbessert?
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